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Amerikaniſche Rieſenvermögen.
Das Armeleutſtück iſt ein reicher weig unſerer Literatur; weniger gelungen

iſt ſein Gegenteil. Die äußeren Formen des Reichtums, N denen die Kommerzien⸗
räte und Villenbeſitzer, die dlonhelden und Lebemänner unſerer Romane und
Dramen ſich bewegen, zeigen nur, wie der arme Dichter ſich den reichen Mann
or  — Ungleich ſpannender wir die Schilderung des Reichwerdens, die Ent⸗
tehung jener Menſchenart, der eS gelang, märchenhafte Reichtümer aus
dem oden zu ampfen Wir kennen leſe Gattung in Europa aſt nicht; an

muß QfuUr nach Amerika, in „das Land der unbegrenzten Geldquellen“.
Das zweibändige erk von her der großen ameri⸗

kaniſchen ermögen“, gehört zwar nicht der ſchönen Literatur iſt ein Roman,
im Gegenteil, trocken und nüchtern reilich mit einer ſozialiſtiſchen Tendenz,
die wir verurteilen ert eS nur feſtſtehende atſachen; dieſe aber grenzen
ans Phantaſtiſche, Romanhafte. Mit einem Gemiſch von Staunen und Abſcheu

die Berichte über die glei  am aus dem entſpringenden Reich⸗
tumsbildungen, über die er  reckende Gewiſſenloſigkeit geſ

üt Machenſchaften
di ſchonungsloſen Kämpfe der Spekulantenringe Untereinander und te
Maſſen der Schwächeren. Wir das vergangene Werden und gegenwärtige
irken der Rieſenvermögen, ihre Zuſammenhänge mit der eigenartigen euwelt⸗
en Wirtſchaftsentwicklung.

Die erſten amerikaniſchen ermögen ſtammen aus der Niederlaſſungs⸗
und Kolonialzeit. In deren Anfang war ganz Nordamerika noch ein Une

angebrochenes, weltabge  iedenes Rieſengebiet. Ungeheure Strecken „von einem
Meere bis zUm andern“, ei e8 oft in den Schenkungsurkunden wurden d  —
als — Günſtlinge der Höfe und Regierungen und H  II  N Kolonialgeſellſchaften weg⸗
9e  en So erhält die „Londoner Geſellſ

„45 das Recht, den oden und die
Erträgniſſe Virginias in zu nehmen und ſeinen Herrſchaftsbereich zu be⸗
ölkern ter unendliche Landſtriche konnte auch eder wagemutige oder ver⸗
ſchlagene Privatmann ſür einen Papp

enſtiel erwerben. Über die Kolonien hin
werden ſo Herren des Bodens verſtreut, die weite Territorialreiche beſitzen, In
denen ſie eine Art eudalherrſchaft ausüben.

Kiliaen bvan Renſſelaer, ein Amſterdamer Perlenhändler, iſt einer der
erſten Gründer einer großen eſitzung 1630 auften ſeine Agenten für ihn ein
Gebiet eſtuſer des Hudſons vbon den Indianern für „eine ewiſſe enge
olltuch Axte, Meſſer und Muſchelſchnüre“, mit andern orten, 700 000 orgen
aſt umſonſt.

Bis imn die erſten Jahrzehnte des 19 Jahrhunderts hielten ſich die letzten der
großen Beſitzungen. Ein achkomme des erſten Renſſelaer, Stephan ban Renſſelaer,
war einer der letzten Patrone. Mit hochmütiger Bitterkeit noch den
ufſtieg der Händler und Fabrikanten eſehen, die alte eudalariſtokratie
V den Schatten ſtellten: die Zeit der Millionäre war gekommen, der Aufſchwung
der Handelsklaſſe.

1916 in eu  er Überſetzung erſchienen bei Fiſcher, Berlin
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Die Landmagnaten und verbrieften Geſellſchaften hatten den Kleinhändler und
Kleinkaufmann n niedergehalten Der Feudalherr war zugleich der Haupt⸗
fabrikant und Haupthändler Nur mit den Erzeugniſſen ſeiner Grundherrſchaft
durften ſie handeln ihr Mehl nur auf ſeiner mahlen Bretter nu in
ſeiner Sägemühle und Schnaps nuUur ſeiner Brennerei kaufen Die Kaufleute
griffen aher oft zu recht bedenklichen Mitteln des Gelderwer Das eld das
erworben war durch Verkauf von Rum und von wertvollen Pelzen, die man
die Indianer geprellt wurde zu entſetzlich drückenden Wucherzinſen Hand⸗
werker und Arbeiter ausgeliehen Konnten die Zinſen nicht bezahlt werden, ſo
choß der Geldverleiher ohne nade auf den Unglücklichen era und ſteckte ſein
eſitztum Die größte und einträglichſte Ue. des el  Um 18 Jahr⸗
hundert war der und die Der Stockfiſch als Wahrzeichen

Staa

auſe von Maſſa iſt emne Erinnerung jene Tage Ent⸗
ſprechen der unausgeſetzten achfrage nach Schiffen kam das Gewerbe des Schiff
baues ne Die Revolution vernichtete zwar die koloniale ahr bei⸗
nahe, jedo nicht ganz Das Kapern brachte vieles wieder ein Geo 19
aus Boſton egte während der Revolution mit ſeinem Bruder auf 20 aper
ſchiffen deren jede 16 20 Kanonen die Küſten ntlang Der ehemalige
Küferlehrling Iſrael Thorndike „verdiente“ enfa große Summen als
Kommandant eine Kaperſchiffes „Erfolgreicher“ noch war Joſeph Peabody
Seine „Taten“ als Kaperer ſind ſchauerlich genug, den blutigſten Kriminal⸗-—
geſchichten Platz zu nden Bald eL Geld genug, nicht mehr ſelbſt
See zu gehen Schließlich er 83 elgene und beſchäftigte 7000
Matroſen er Staunen erzählten ſich eine Zeitgenoſſen, er bezahle etwa
200 000 Dollars Staats⸗ Kreis⸗ und Gemeindeſteuern

Die Ausſicht aſch blendende Reichtümer zu erraffen verführte andere Kapi⸗
aliſten brüchige auszuſenden, der Hoffnung, daß ſie mit lück und
Geſchicklichkeit die eiſe ſchon überſtehen Aund ermögen heimbringen würden
Mannſchaft auf Mannſchaft wurde der raſenden eldgier geopfer aber man

ſich nichts abe
Den Höhepunkt in der ſtolzen ethe großer ermögen zwiſchen 1800 und

1831 bezeichnet das ermögen von Girard Was zuſammenbrachte 1 auf
40 Millionen Dollars eſchätzt. eden andern Renner ließ er eit hinter ſich,
mit Usnahme bon or, der ihn 17 ahre überlebte und ſein ermögen
auf das 0.  e brachte.

Pierre Girard wurde 1750 zu ordeaux als alteſter Sohn eines apitän
eboren inäugig, als äßliche Ente der Familie vom Qter vernachläſſigt
und von der reizbaren Stiefmutter mißhandelt wurde ein mürriſcher und ver.
ſchloſſener nabe Mit Jahren entzog er ſich den Quälereien der Familie
und ging zur See Vom Schiffsjungen ſteigt eTr aſch zum Kapitän ein Handels  —
chiffes auf Durch eimliche Frachten auf elgene Rechnung macht er bedeutenden

1776 auf eiſe nach kanadiſchen Hafen, rfährt daß
rieg ſei Da ilt er nach Philadelphia erłau Schiff und Ladung, die ihm

Er irdnur zum Teil gehörte und ründet einen Wein⸗ und Kramladen
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ne reich, verheirate ſich mit einem Dienſtmädchen von großer nhei
Das unglückliche eib verkümmert N der Seite ihres knauſerigen und herrſch⸗
ſü

igen Ehemannes und ſtirbt ſpäter V geiſtiger Umnachtung. 1780 ird

BeimGirard wieder Reeder. Seine fahren auch nach San Domingo
Negeraufſtand daſelbſt hat er zwei in einem Afen der Inſel liegen. Beim
erſten nzeichen der Gefahr bringen mehrere Pflanzer ihre Habſeligkeiten auf
teſe und kehren noch einmal in ihre Wohnungen zurück; ſie kommen
aber nicht wieder; offenbar ſie erin ex des Aufſtandes geworden. Die

gehen nach Philadelphia. Girard ündigt andauernd (in den Zeitungen)
an, die Eigentümer der ⁴

en möchten ſich melden Da ſich natürli niemand
meldete, erkau er die Waren und legt das Geld, 50 000 Dollars, auf ſein
eigenes Bankkonto „Das war eine große fe für ihn . ſagt einer ſeiner Bio⸗
graphen. Er äng nun d eigene zu bauen. Bezeichnend für den Frei⸗
geiſt enennt ELr ſie „Voltaire“, „Rouſſeau“, „Helvetius“, „Montesquieu“. Am
Handel mit ind und Weſtindien gewinnt er unheimlich. Dann eröffnet er die
Girard⸗Bank. Was ſich ſeinen Finanzplänen in den Weg ſtellt, ird vernichtet;
er ird zum Beherrſcher des geſamten Geldmarkte der Vereinigten Staaten.
rotzdem erhält kein Angeſtellter jemals ein Geſchenk für treue Dienſte; Unter⸗
ſtützungsgeſuche läßt Uunbeantwortet.

Später eht Girard als einſamer Greis, verfolgt von der Verachtung aller.
Sein großer Reichtum bringt ihm keinerlei Bequemlichkeit; m dürftiger und
ſchmutziger mgebung eht der mürriſche eizha und ertie ſich in die erke
von Voltaire, Diderot, Paine und Rouſſeau, die täglich ſeinen Religionshaß
nähren. Selbſt als ExX, achtzigjährig, mit zerquetſchtem Geſicht und ohne Augen⸗
icht alag er war von einem Laſtwagen überfahren worden flammte ſein
vulkaniſcher ſt ungebrochen bis zum Tode Während ſeines ganzen Lebens
hatte das Mitleid keinen Platz N ſeinem Herzen Wie groß war darum das
Staunen der Welt, als im ezember 1831 ſein Teſtament geöffnet wurde! Alle
ſeine Verwandten und Diener waren bedacht. Millionen Dollars dienen zur
Errichtung und Ausſtattung eines Waiſengymnaſiums, des Girard⸗Kollegs. Aber
nach dem letzten Ulen des 1  er darf kein Geiſtlicher irgendeines Bekennt⸗
niſſes die Anſtalt betreten, nicht einmal zur Beſichtigung. Nun erho ſich eimn
allgemeines Staunen und Lobpreiſen. Der ote Girard wurde beweihräuchert als
der größte Wohltäter des Jahrhunderts. Nur wenige wagten es, ern ein⸗
zuwenden, daß Girards Geſchäftsmethoden Witwen, Waiſen und rme i enge
geſchaffe hätten, und nicht mehr als illig ſei, enn er für die Witwen und
Waiſen orge.

Bald ſtellte der Reichtum des ſtädtiſchen Grundbeſitzes die Mil⸗
ionäre der Handelsklaſſe Iin den Schatten. Als eiſpie für den auf ſtädtiſchen
Grundbeſitz aufgebauten Reichtum ten das Aſtor⸗Vermögen. ES ird jetzt auf
450 Millionen Dollars eſchätzt Der Begründer des Aſtor⸗Vermögens iſt der
aus Waldorf In Heſſen ſtammende Aſto , geboren 1763 Zwanzigjährig,
wandert Er über London, wo ein Bruder In einem Muſikinſtrumentengeſchäft tätig
iſt, nach Amerika aus „Mit einem Sonntagsanzug, ſieben Flöten und
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etwa 100 ar omm an Zunächſt geht m Neuyork als Bäckerlehrling
mit V  en hauſieren Dann macht ſich ſelbſtändig und treibt Pelzhandel
Für ein paar Rumflaſchen ſür Uerlei Tand und Flitterzeug betrügt die
Indianer um die wertvollſten elze Durch ſeine beſcheidene aſt knickerige Lebens⸗
ührung weiß ſeine mgebung über ſeine Gelder und ſeine ne täuſchen
zu Zeit als Er ſchon en Viertelmillion Dollars eſaß, großes
ermögen mn Zeit wo eine gut ebende Familie mit 750—800 Dollars
im aAhre auskam Er gründete dann die „Amerikaniſche Pelzgeſellſchaft
die eigentlich nur ſelbſt war In grauſamer geradezu haarſträubender Art
werden die Indianer m Miſſouri ausgebeute Man erau ſie mit hisky
und be  inde ſie dann Um elze und Land Schließlich egen ſich Beamte
der Regierung ins ittel vergebens! or hat Unter den egierungsbehörden
eine bezahlten Agenten udem begehen auch die indianiſchen Agenten der Ver⸗
einigten Staaten ungeheures Unrecht an den Indianern. Ihr wertvolles erland,
ihr Nutzholz ihre Minenſ werden den Armſten ſo gut wie nichts ab⸗
geſchwa Nur zwei Cents koſtet die Regierung durchſchnittlich ein orgen Land
wei Cents für den Morgen! ſo da

Inzwiſchen machte or ſich zum größten ſtädtiſchen Grundbeſitzer i Lande
Im Pelzlande ging der Tod Schritt für Schritt neben Aſtors ſich häufenden
Reichtümern her; en ebenſo, nur langſamen lauernden Art die
aus angel en Krankheit und Siechtum entſpringt Der Weg geht über  3
verarmte Familien, verſchwenderiſche ne Hypotheken und Subhaſtationen
arzellen die für 200 300 Dollars kaufte, ſind jetzt eng mit eſchäfts⸗
äuſern beſetzt von enen jede 300 000 400 000 Dollars ert iſt 1  ES beginnt
mit ſtor jene Eroberungsperiode, der die ganz Reichen ihre ge  eren Kapitalien
gebrauchen, um die weniger Reichen zu vernichten; ihre erreichte ſie den
letzten Jahrzehnten.

ahre 1847 war or der reichſte Mann Amerika. Man ſchätzte da⸗
mals ſein ermögen auf 20 Millionen Dollars Es war em Gegenſtand cheuer
Bewunderung für alle die nach Reichtümern jagten Die letzten ahre dieſes
roßherrn des eI  um ſpielten ſich ab emer mgebung vbon Luxus Be
weihräucherung und Macht Siech und kraftlos ſo gebrechlich, daß nur noch
Ammenmilch ihn Leben hält und er N Wolldecke geſchüttelt werden
muß, am ewegung ekommt bewahrt noch die Fähigkeit jeden
A  an ſeiner ieten zu überwachen Bis zum letzten Ugenbli iſt
ſein el mit den erbärmlichen Dingen beſchäftigt woraus Er ſich eligion
gemacht Mit ernem lick voll ſtrahlenden Entzückens auf die ange Liſte
ſeiner Beſitzungen Die Hauptmaſſe ſeines Vermögens fiel ſeinem
ohne illiam ſtor zu Das inzige ega für öffentliche we
400 000 Dollars zur ründung der Aſtor⸗Bibliothek alletn bewahrt uN
ihm das ndenken Philanthropen

William 0 Lr gefie ſich darin, chäbig und ſchlecht gekleidet umher⸗
zugehen, als agen, Menſch von ſolchem ermögen habe das Vorrecht
ſich Uum die Rückſichten gegenüber der Geſellſchaft nicht zu Uummern Erwerbs⸗

Stimmen 9  92 16
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Ete war auch ſein ausgeſprochenſter Charakterzug. Er war düſter, einſiedleriſch,
verabſcheute die Bettler. Er efolgte in jeder Hinſicht die ethoden ſeines Vaters
weiter. Sein Reichtum wuchs ins Rieſenhafte. Erwähnt ſei, daß ein Urenkel
des Gründers der Familie 1912 ein pfer der „Titanic“ wurde Der ihm
zukommende Teil des Aſtor⸗Vermögens betrug 100 Millionen Dollars.

Faſt gleichzeitig mit den Aſtors kommen die Goelet, die Rhinlander, die
Schermerhorn, Longworth, ie und Leiter in die Höhe, die alle „nach den
üblichen ethoden des Tages“ ihr Geſchäft betrieben, deren Lebensbahn in faſt
parallelen eleiſen lief

ſcheinen, daß eine Steigerung des Vermögenserwerbes nicht mehr
möglich dre. Und doch iſt ein langſames, aſt kriechendes Tempo, in dem
wir die Grundherren, die Reeder und Händler, die Inhaber ſtädtiſchen Grund⸗
beſitzes zu Reichtum gelangen enn wir vergleichen mit der Klaſſe
der Eiſenbahnbeſitzer, die gleichſam mit einem Satze i die eihe der
Großkapitaliſten ſich einzureihen wiſſen

Von 1850 bis 1872 gab das Parlament nicht weniger als 155 504 994 orgen
des Staatslandes entweder Uunmittelbar Eiſenbahngeſellſchaften oder die
verſchiedenen Staaten, ami leſe e8 den Geſellſchaften überließen. Wie hat
ſi

*2 teſe eute ganz unbegreifliche Spenderlaune des Kongreſſes und der Einzel⸗
ſtaaten zu erklären?

Die Siedlungsbegehrenden riefen aut nach dem befreienden, lebenſpendenden
Schienenweg, ohne den ſie weder vordringen onnten noch rückwar nNſchluß an
ar und Kultur beſaßen Der Vorrat öffentlichen Ländereien rſchien un⸗
erſchöpflich; man alſo knauſern bei den Landzuweiſungen an Bahn⸗
unternehmer Trotzdem bleibt die Tatſache eſtehen, daß der Eiſenbahnbau
durch eine weitverzweigte Korruption der Parlamente eingeleite wurde eld
war viel mehr als eden und Preſſe das durchſchlagende Überredungsmittel daß
die Erbauer bon Eiſenbahnen als Wohltäter anzuſehen eten und olk und Parla⸗
ment ihnen die öffentlichen Hilfsmittel zur Verfügung ſtellen müßten. Und nun

ſich eute, die iellei kaum ihr Abendbrot ezahlen onnten, zuſammen
zum Zweck eines Bahnbaues. Mit der Zuſicherung eine Bündels von Aktien,
die ſie auf Kredit bon einem Drucker herſtellen ließen, ſie dann eine
genügende Anzahl bon Parlamentariern, für Gewährung von Privilegien, eld
unterſtützungen und Land zu ſtimmen. Von da war die Zukunft roſig
Urſprüngli das Staatsland einen Umfang bon 1815 504147 orgen
gehabt; 1880 war ehr als die Hälfte weggegeben, 1896 ereits
806 362 orgen abgetreten.

1 Daß Dinge nicht nur früheren Zeiten angehören, geht aus einer Mit⸗
teilung der „Reichspoſt“ vom Auguſt 1916, hervor. ana erging

Iim Senate in Waſhington kürzlich der Senator Penroſe In den heftigſten
Anklagen. Penroſe führte Beiſpiele wichtige diplomatiſche en
mit vollkommen unfähigen Perſonen beſetzt wurden teſe hatten aber dem Wahl⸗
fonds Wilſons Beiträge bis 200 000 ark beigeſteuert. Auf ieſe eiſe
erhielt der Wahlfonds für Wilſon ionen ollars
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Ein Rieſenvermögen, das aus dem und Betrieb von Eiſenbahnen
herleitet, iſt das der Familie Vanderbilt Ihr ermögen ird heute auf 700 Mil⸗
lionen Dollars eſchätzt Die den Vanderbi unmittelbar unterſtehenden Eiſen⸗
bahnlinien dehnen ſich über 21 000 eilen aus. Der Gründer dieſer Ule des
E  ums, Ko eliu and ET ilt, wurde 1794 geboren. ein Vater be⸗
förderte auf einem Boote von Staten Island etſende bon und nach Neuyork.
Ein nfacher, eißiger Mann, lieferte regelmäßig und gehorſam ſeiner Frau
den Verdienſt ab teſe verwahrte jeden überflüſſigen Pfennig m der Sparbüchſe,
einer en Uhr Mit Jahren kann ihr eigenſinniger, unwiſſender nabe
kaum ſeinen Namen ſchreiben. Aus Büchern macht ſich n die Genüſſe
des Lebens verſchmäht er, ſeine Leidenſchaft iſt das eld Er verdient zuerſt,
indem er Boote für den Küſtenhandel baut. Dann läßt ſich als Kapitän auf
einem Dampfer anheuern, und ſeine Frau macht uin New⸗Brunswick eine ne
auf Er ird einer der bedeutendſten Reeder, hat ſchließlich 100 zugleich
unterwegs. Der² za ihm Entſchädigungsſummen für die Poſtbeförderung,
die hinreichend ſind zum Bau der Im Bürgerkrieg beginnt Vanderbilt
ſeine Qaufbahn als Eiſenbahneigentümer. Er war damals 69 alt. Die
Unwiſſenhei ſeiner Jugend war nicht geſchwunden; die einfachſten Wörter konnte

nicht richtig ſchreiben; ſeine Sprache war ein Gemiſch von Dialekt und Roheit
Man agte von ihm, nne eftiger, häufiger und mannigfaltiger en als
alle ſeine Zeitgenoſſen. Sein Ehrgeiz war, der eichſte Mann der Vereinigten
Staaten zu ſein Als er 100 Millionen Dollars beiſammen atte, konnte er
ſich Schmeichelei und ſcheinbare, enn auch nicht wirkliche Achtung erkaufen.
Er ſchenkt einem Geiſtlichen der presbyterianiſchen I die UrG. 0f the
Strangers und tiftet eine illion Dollars für die Gründung der Vanderbilt⸗
Univerſität in ille, und man huldigt ihm als einem Under chriſtlicher
Mildtätigkeit und Freigebigkeit. Aber für gewöhnlich war er von unglaͤublicher
Filzigkeit; noch immer fe Er —  — jeden ollar; trug enkbar einſache
Kleidung, Juwelen geſtattete ſich überhaupt nicht. enige Tage vor ſeinem
Tode verordnete ihm ſein Arzt Champagner zur Anregung. „Champagner kann

nicht bewilligen“, rief Vanderbilt vorwurfsvollen Blickes; „Sodawaſſer wird's
auch tun, en ich 7 Er QR 1877 Von ſeinen 105 Millionen Dollars erhielt
ſein älteſter Sohn, William Vanderbilt, 90 Millionen.

Um leſe Zeit beginnt die Bildung der Truſts. Rockefeller war auf den Ge⸗
danken gekommen, ſich ern Monopol für die Produktion und den Verkauf von
Petroleum zu verſchaffen, das den Zwiſchenhändler ausſchaltete. Damit war der
ru geboren, es die Anfänge der Standard⸗Oil⸗Company. illiam
Vanderbilt ird Aktionär derſelben Uund vermehrt mit einem ag ſeinen Reich⸗
tum viele Millionen. Er umgibt ſich nun mit erſchwenderiſcher ra Er
baute einen Palaſt aus Granitquadern, der mit einem Luxus der Ausſtattungüberladen war, wie 68 bisher in den Vereinigten Staaten noch nicht ge⸗
ehen Sein Olz war eine Gemäldegalerie Er verſtand zwar nichts bon
Kunſt Und ma ſich Im Grunde auch nichts daraus; aber galt als vor⸗
nehm, eine Gemäldeſammlung zu aben In der ege war e mit dem Einkauf

16*
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ſeiner Agenten ſo zufriedener, 1e größer die er aren; für ihn wurde die
un nach Quadratmetern gemeſſen in ſeine letzten Tage war ſein inn
mit geſchäftlichen Plänen ausgeſüllt. Während einer Konferenz über Eiſenbahn⸗
rojekte fiel er plötzlich vornüber bom tu der ag atte ihn getroffen, er

war ſofort tot. Sein ermögen ging nun auf mehrere rben über.
Gleichzeitig mit Vanderbilt kam Jay o u auf Seine Vermögens⸗

erwerbungen ſind ſo arakteriſtiſch, daß man von einem „Gould⸗Typus“ pricht,
zu dem auch Vanderbilt, Huntington, Hill und andere ehören, große,
giſche Kapitaliſten, die mit einer enge kleiner, wichtigtuender Fabrikanten einen
rieg führen Mit oder ſchlechten Mitteln ern  en ſie die leinen
Herren, reißen ihre Beſitzungen ſich vereinigen zu großen emen und
er  en unumſchrän auf einem beſondern Gebiete.

Auch Jay ou ird ſeiner Millionen nicht roh Ein verdrießliches, ab⸗
gemagerte Männchen, ird er m ſeinen letzten Lebensjahren von Schlafloſigkeit
und einem chweren Magenleiden gequält. In den langen, unkeln Nächten ſchreitet

0 dem Häuſerblock, der ſeinem auſe in Neuyork gegenüberliegt, auf und
ab und bemüht ſich vergebens, Körper und el zu einer den EL⸗

zwingenden Erſchöpfung zu rmüden 1892 ſtarb er. me pomphafte Prozeſſion
von Geldfürſten, deren Lebensweg und Stellung ſeinem igenen glichen, beteiligte
ſich an ſeinem Begräbnis mit paſſendem Geſichtsausdruck ohne innere Trauer.
Goulds et ruht in einem klaſſiſchen auſoleum, das 110 000 Dollars ge⸗
koſtet hat. Die Beſitzungen und der Reichtum der Familie bu nahmen noch
eine eitlang bedeutend zu, hre Eroberungen wurden weiter ausgedehnt. Dann
aber beginnt der mduſtrielle Entwicklungsprozeß, der den Niedergang des Gould⸗
V ankündigt. Die alles durchdringende Macht, die das ewirkt, iſt der in⸗
duſtrielle Abſolutismus, der die ausſchließliche Beherrſchung der nationalen Hilfs⸗
quellen ſich zum tele ſetzt und verkörpert iſt in der Standard⸗Oil⸗Company,
an deren Spitze die Rockefellers ſtehen Eiſenbahnen, Banken, Bergwerke, ge⸗
meinnützige Einrichtungen, Induſtrien und Wertpapiere aller Art hat an ſich
gebracht. Die ru erio
richtungen bezeichnet. de 2 . die den Höhepunkt ahuſhe Ein⸗

An der Organiſation der ruſte hat ein Mann ſo reich Anteil, daß der
Ausdruck „Morganiſation der Induſtrie“ ſich wie ein Schreckensru überallhin
verbreitete; dieſer Mann iſt Pie rpo rga N, einer der ervorragendſten
Ge

Urſten neueſter eit ein eben zeig einmal eine Abwechſlung NV der
aſt unveränderlichen olge bon Ahnlichkeit der Multimillionäre. ierpon
organ iſt nicht ganz ein Selfmademan, ſein Vater ſchon bar Millionär.
Niemals iſt ferner lerpon abfälligen Bemerkungen über „anrüchigen Reich⸗
tum unterworfen geweſen; ſein Lob iſt vielmehr mit faſt ſchwülſtiger Über⸗
treibung geſungen worden. Er war „der mächtige Patriot und Bürger“, „der
große Finanzmann“, „der edle Philanthrop“, „der wunderbare Führer der In⸗
duſtrie“, „der er des ſozialen ebäudes“, „der Freund bon Königen  1
und der Gipfel der Verehrung „Morgan der Glänzende“. In der Tat,
was er nicht! Banken und Eiſenbahnen, Induſtrieanlagen
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und Gruben Ländereien gemeinnützige Einrichtungen Dampfſchiffe Verlagsan⸗
ſtalten und Zeitungen das alles iſt ganz oder zum Teil ſein igentum Mit
dem Verkauf von 5000 unbrauchbaren Flinten die er durch Mittelsmann
für 3½ Dollars das tück ankauft und dem Befehlshaber der Armee In  — Bürger⸗
rieg für 22 Dollars das tück exrlau beginnt 4 eine Quſbahn und ſchreite
erfolgreich weiter, bis zuletzt der organ Konzern 22 Milliarden Dollars be⸗
err Er ird tatſächlich zu einem alles überragenden errſcher des Landes

organ elbſt ernem glänzenden Herrenhauſe m Neuyork und
uute an dieſes Kunſtgalerie an die voll der koſtbarſten
Kunſtwerke iſt Er zeigte ene Leidenſcha für die Literatur und ſeine Bibliothek
iſt ehr ausgedehnt. A atron und Direktor des Metropolitan⸗Opern⸗Hauſes
durfte die er Aufführung der Oper „Salome“ 3 Unterbrechen.
Geld, r  e, Anſehen, Macht — alles gehörte ihm

Iſt noch eine Steigerung möglich? Ja! der Name Andrew Carnegie
beſagt noch mehr Es gehörte nach und nach Amerika zur Mode und
war die allgemeine Erwartung, daß ein Multimillionär entweder bei Lebzeiten
oder letztwillig große Summen verteilen müſſe Noch vor wenigen Jahr⸗
ehnten ſah aber der tiſtung vbon illion Dollars oder

ru  el davon E  einne fürſtliche abe Andrew Carnegie alles
Bisherige In Schatten ewinnt den Beifall der ganzen elt John alo
or und Kornelius Vanderbilt gaben Hunderttauſende ierpon organ
lonen, Carnegie aber hat weit über 150 Millionen Dollars für öffent⸗
liche we geſtiſtet Andere aben ihre Freigebigkeit auf die Vereinigten
Staaten beſchränkt ihr Ruf iſt die heimiſchen Grenzpfähle gebunden
Carnegie aber iſt der große internationale Stifter ganz Amerika und
Europa bezeugen Gebäude und Einrichtungen, die ſeinen Namen tragen,
den weiten Kreis, den ſeine Freigebigkeit ſich geſteckt hat. Einem Penſionsfonds
für die Arbeiter der Carnegie  2  2  Werke gab 5 Millionen Dollars Beſonders
eige iſt die Einrichtungen, die öffentliche Meinung beein⸗
en und beherrſchen. An kleine Univerſitäten den Vereinigten Staaten gab

18 Millionen Dollars. Mit 15 Millionen gründete einen Penſionsfonds
für Univerſitätsprofeſſoren. Zur ründung des Carnegie⸗Inſtituts Waſhington
gab er Ultonen und für das Carnegie-Inſtitut in Pittsburg Millionen
Dollars Zehn weitere MUtonen gab zur ründung des „Heldenfonds“, der
diejenigen elohnen ſoll, die zUr Rettung menſchlichen Lebens Heldentaten voll⸗
bringen Die ſchottiſchen Univerſitäten erhielten 10 Millionen, dem Haager
riedenspalaſt gab er 1½ Millionen. am iſt die ſeiner Schenkungen
keineswegs Seine beſtand in einem on aus dem die Expräſi⸗denten der Vereinigten Staaten oder ihre itwen 25 000 Dollars ährlich be⸗
kommen en „eine außerordentlich weiſe enkung, die ihren Zweck ge
nicht verfehlen wird“

arnegie ſelbſt ſitzt auf ſeinem Schloſſe in tbO in Schottland, einem präch⸗
gen Gut bon mehr als 35 000 orgen, mit Gärten, chmucken Terraſſen,
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Grotten, Laubwäldern, Forellenbächen und Bergen und rede von Frieden und
Wohlwollen. Kein gemeiner Anblick, kein unangenehmes Geräuſch den Herrn
von Skibo, den ein bezahlter Dudelſackpfeifer, der Unter ſeinem Fenſter die lieb⸗

Wie er über ihn enichſten Weiſen ſpielt, des Morgens weckt.
folgende ſeines u  e bezeichnend aus: „Auch in ſeinem herrlichen Palaſt
in euyor kann Carnegie ſo zierlichen Unſinn ſich entfleußen ſſen wie 5  jene
Predigt amerikaniſchen Dankſagetag, H 29 November 1912, wo (zum
Gedrucktwerden) ſich alſo vernehmen ließ „Dieſe Erde ird von Tag zu Tag
himmliſcher ſo viel gute Männer und Frauen kenne die für andere wirken.““

ers, der mit allen unkeln Seiten des amerikaniſchen öffentlichen Lebens
vertraute Sozialiſt, verleugnet den Parteimann in ſeinem Werke nicht, und
zu Unrecht würde 1 auf run ſeiner Darſtellungen ſich die Überzeugung
rauben laſſen, daß L8 auch eine durchaus ehrenhafte Uund hrliche Art der Er⸗
werbung großen, 10 größten Reichtums geben kann und gibt Dennoch bleibt
das Buch eine Fundgrube für unzweifelhaft feſtſtehende Alſachen Das nicht
beneidenswerte Lebensende aber ſo vieler Männer des Reichtums, die 1  M unſerem
cke vorübergezogen ſind, iſt eine neue Erhärtung der alten chriſtlichen Mahnung,
daß der Reichtum alletn das innere lück des Menſchen nicht begründen kann.
ind die dtze erworben jenſeits der chriſtlichen Grundſätze von Recht, Gerech⸗
igkeit und Nächſtenliebe, ſo 0  en auf das Ende die orte göttlicher Ironie:
Stulte du Tor! noch in dieſer Nacht ird man eme eele von dir fordern,
und was du geſammelt haſt,‚ weſſe ird ſein?

nſoſern aber die Beleuchtung und Verkettung der atſachen nach hers'
Darſtellung den Ausdruck weitverbreiteter Stimmungen der Farmer, Kleinbürger
und Arbeiter wiedergibt, n das Buch ein bedrohliche Sturmzeichen
nennen.

ettina ngseis.
In Tutzing Starnbergerſee ar im bon 83 Jahren

Fräulein Bettina ingseis. Sie war die aus emer hochangeſehenen Familie,
die ein im literariſchen und geſellſchaftlichen en Münchens eine bedeutende
Rolle pielte. Der Name ihres Vaters, Geheimrat Dr. Nepomuk ingseis,
iſt mit der vom Aufblühen der bayeriſchen Hauptſtadt Unter nig
Ludwig aufs innigſte verknüpft. Auch die utter, Friederike ingseis
geb Hartmann, geno Jahrzehnte hindurch als ifrige Förderin literariſcher
und künſtleriſcher Beſtrebungen und auch als originelle Märchendichterin etn
wohlverdientes Anſehen Vor allen aber übte die erühmte weſter der Ver⸗
ſtorbenen, Emilie, bis zu ihrem Tode (1895) einen beſtimmenden Einfluß auf
Bettina aus, der indes dem ausgeſprochen individuellen Charakter des 383  jüngeren
Schweſterchens keinerlei Eintrag tat. Bettina, eboren den 16 Juli 1833, hat
ſelbſt bei jeder Gelegenheit ihrer hingebenden Verehrung und „ſchweſterlichen
Verliebtheit“ gegenüber der zwei aAhre älteren geiſtesſtarken Emilie ru

oſen
Ausdruck egeben. Bewundernd Uund ohne Spur von einem an ſich verſtändlichen


